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Abſchicds Rede,
gehalten

von Madam Stetyſler,
Hals ſie ihr geliebtes Dresden verließ.

58
Den 1i3den Marz 1777.
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in der Hilſcherſchen Buchhandlung.
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i nh um letztenmal blickt noch Thaliens Schulerin
„ES Hier an dem Ende ihrer Spiele,

Voll inniger und ruhrender Gefuhle

Jn dieſen Eirckel ihrer Freunde hin.
Nicht ohne Ruhrung kann ſie von Euch ſcheiden,

Nicht ohne Dank die hier gefuhlten Freuden

Zuruckempfinden; ungern trennt ſie dieſes Band,

Das ihrer holden Lieblings Muſe Hand
Mit dieſer Stadt ſie kurze Zeit verknupfte,

Die wie ein ſchoner Fruhlings-Traum

Getraumet unter einem Bluthenbaum

Mir wonnevoll, doch nur zu bald voruberſchlupfte.



Nur einen Wunſch hort noch, den wahre Dankbarkeit
Mit einer Seele voll Empfindung weiht.

Den Wunſch, den ich an jedem Ort der Eide

Dem mir ſo werthen Lande widmen werde.

Den erſten thut die Dankerfullte Bruſt

Fur Sachſens Gutigen Auguſt
und Sein Durchlauchteg Haus bis in die ſpatſten Zeiten
Muß es Geſchmack und Tugenden verbreiten!

Und nun Heil Dir! Geliebte Vaterſtadt,

Die mich geboren und erzogen hat,
Heil ewig Dir! und Kuch! Jhr unſrer Muſe Gduner,
Jhr aller Kunſte Lieblinge und Kenner,

 4Heil ewig Euch! der Wehmuth ſtiller Schmerz

Schwellt allzuſehr dieß Euch ergebne Herz,

Das durch der Trennung Schmerz erweichet,

Voll innrer Ruhrung weit beredter ſchweiget.

„Doch leſet ſie die Wunſche fur das Gluck

„Des mir ſo theuren Dresdens hier in dieſem Blick

„und dieſer Thrane!

Madam Senhyler hielt dieſen Epilog mit ſo viel Ruhrung und mit ſo viel wahreni

Affekte, daß ſie ihren Zuhdrern viel Thranen ablockte. Die Thrane, die unſre wur—
dige Landsmannin bey dem Schluſſe der Rede weinte, traf ſo ganz das Herz des Dich
ters, daß er ſeine Empfindungen daruber noch denſelben Abend in folgenden Zeilen

niederſchrieb:



An Madam Sehyler
von dem Verfaſſer des Epilogs

K. W. Daßdorf.
8
—2VJa, Freundin, ja, wir laſen ſie in Deinem Blick,
Wir laſen ſie in Deiner Thrane,
Die ſtillgeweinten Wunſche fur das Gluck

Der theuren Vaterſtadt: o welch ein Blick

War nicht Dein letzter! Und wie ſchon die Thrane

Die Deinem Seelenvollen Aug' entquoll
O wie geruhrt, und innrer Wehmuth voll
Schlug nicht das Herz  von Deinrn Freunden
Die in die Thrane, die Du weinteſt, weinten.

Gewiß Du laſeſt da in unſrem Blick
Jn tauſend Dir geweinten Zahren,

Die unſern Augen ſanft entzitterten,
Die weichgeſchafne Seelen gern Dir widmeten,

Auch ſtille Wunſche fur Dein Gluck.

O warum mußte doch Dein Dresden Dich verlieren!

Ja, Freundin! konnten wir das traurige Geſchick

Das Dich entreißt, durch unſre Thranen ruhren,

Gewiß, wir weinten Dich zuruck.
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